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Napoleon, Deutschland und Europa

1. Die Neuordnung Frankreichs durch die französische Revolution
Die französische Revolution hat das höchst komplizierte französische Rechts- und Verwal-
tungssystem mit Bezirken des römischen und des Gewohnheitsrechts, mit Sonderrechten
der einzelnen Provinzen, mit feudalen Rechten der Adligen und der Bischöfe, mit der Kon-
kurrenz von kirchlichem und weltlichem Recht beseitigt und es durch eine einheitliche, auf
den Ideen der Aufklärung, den Menschenrechten und der Gleichheit beruhende Rechtsord-
nung ersetzt. 1791 erteilte die Constituante einer Expertengruppe den Auftrag Il sera fait un
code de lois civiles commun à tout le royaume. Allerdings stockte die Ausführung aus politi-
schen Gründen, bis Napoleon 1799 als erster Konsul die Ausführung beschleunigte. Die 36
zwischen 1801 und 1803 beschlossenen Gesetze wurden 1804 zum Code civil, seit 1807
Code Napoléon zusammengefasst. Die napoleonischen Gesetze, auch der Code pénal,
knüpfen an die Forderungen der Revolution an, aber auch an die Zeit der Monarchie.

2. Die Errungenschaften der Revolution als „Exportartikel“
Die Batavische Republik, am 16. Mai 1795 von Frankreich anerkannt, stellte staatspolitisch
eine Zäsur dar: Sie war ein Einheitsstaat. Die Vereinigten Niederlande dagegen waren ledig-
lich ein Zusammenschluss mehrerer Kleinstaaten gewesen, die innenpolitisch jeder für sich
eigene Wege gingen. Von nun an gab es eine zentrale Regierung für die Niederlande nach
dem Modell des revolutionären Frankreich. Außenpolitisch spielte die Republik als Vasallen-
staat Frankreichs weiterhin keine Rolle, aber innenpolitisch blieb der Wandel, beispielsweise
in der Religionsfreiheit, nicht ohne Auswirkung; viele zukunftsweisende Neuerungen wie die
Standardisierung des Niederländischen wurden zu dieser Zeit beschlossen und umgesetzt.
Die Republik musste Abgaben an die französische Republik leisten und eine Besatzungs-
armee unterhalten.
Napoleon schlug Robespierre 1795 einen Vorstoß nach Italien mit ähnlichen Zielen vor. Aber
erst 1796 bekam er vom Direktorium den Auftrag und die Mittel dazu. Seine Siege führten
zur Errichtung der Cisalpinischen Republik im Mai 1797 in der Lombardei und im Pogebiet,
seit 1800 auch Piemont. Die Hauptstadt war Mailand, der Staatsaufbau wie in Frankreich.
Die Nationalfarben des heutigen italienischen Staates sind die vom Risorgimento aufge-
nommenen Farben der Cisalpinischen bzw. Italienischen Republik.
Nach dem gleichen Modell existierte von 1798 bis 1803 die Helvetische Republik.
Eine Cisrhenanische Republik wurde 1797 in Mainz vorbereitet, dann aber zugunsten des
direkten Anschlusses an Frankreich aufgegeben. Die Rheingrenze wurde 1797 im Frieden
von Campo Formio und 1801 im Frieden von Lunéville bestätigt.

3. Die Umgestaltung Deutschlands 1800 - 1806
Den deutschen Fürsten wurde von Frankreich als Entschädigung für ihren verlorenen links-
rheinischen Besitz die Auflösung des geistlichen Besitzes angeboten. Das führte zur Auflö-
sung der alten Strukturen in Süddeutschland, zum Reichsdeputationshauptschluss 1803, zur
Bildung des Großherzogtums Baden und der Königreiche Bayern und Württemberg und
nach der Schlacht von Austerlitz zum Ende des alten Reiches 1806 und zum Rheinbund.
Preussen war im Mai 1795 mit dem Frieden von Basel aus dem Krieg ausgeschieden und
hatte das rechtsrheinische Deutschland nördlich des Mains unter seinen Schutz gestellt. Im
Krieg von 1806/07 wurde sein Heer vernichtet und das Königreich Westphalen geschaffen.
Alle diese neuen Staaten hatten als Basis die „Errungenschaften der Revolution“ und eine
Gesetzgebung entsprechend dem Code Napoléon und waren von Frankreich abhängig.

4. Napoleons Familienpolitik
Seit Napoleon sich 1804 zum Kaiser erhoben hatte, baute er auch die verbündeten Staaten
um in abhängige Monarchien. Baden, Bayern und Württemberg wurden durch Heiraten mit
seiner Familie verbunden, sein Bruder Joseph wurde 1806 König von Neapel, sein Bruder
Ludwig König von Holland, sein Schwager Murat Großherzog von Berg. Das Königreich



Das napoleonische Frankreich in seiner größten Ausdehnung
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Westphalen wurde für den jüngsten Bruder Jérôme 1807 neu geschaffen. Es war nicht nur
das Reich des „Königs Lustik“, sondern ein Modellstaat mit einer von französischen Juristen
ausgearbeiteten Verfassung auf der Grundlage des Code Napoléon und einem Parlament.
Auch hier war aber die Abhängigkeit von Frankreich groß und schuf Verbitterung.
1808 zwang Napoleon den spanischen König zum Rücktritt und „versetzte“ seinen Bruder
Joseph nach Madrid. Murat rückte vom Großherzog zum König von Neapel auf.
Auch (Nord-)Italien wurde nach Austerlitz ein Königreich, mit Venetien, aber ohne Ligurien,
das zu Frankreich geschlagen wurde. 1808 kamen Parma und die Toscana zu Frankreich,
dafür der Kirchenstaat zum Königreich Italien. Dieses Königreich behielt Napoleon für sich
selber, seinem Sohn verlieh er später den Titel König von Rom.

5. Kontinentalsperre und Kontinentalpolitik
Das Jahr 1805 brachte eine doppelte Entscheidung. Am 21. Oktober wurde eine französisch-
spanische Flotte unter dem französischen Admiral Villeneuve am Kap Trafalgar von der eng-
lischen Flotte unter Nelson geschlagen und vernichtet. Damit war eine Invasion in England
unmöglich geworden und die britische Seeherrschaft zementiert.
Am 2. Dezember schlug Napoleon in der „Dreikaiserschlacht“ von Austerlitz das vereinigte
Heer von Österreich und Russland. Damit war Napoleon unbestritten die erste Macht in
Europa. Der maßvolle Friede von Pressburg/Bratislava vom 26. Dezember bestätigte den
österreichischen Rückzug aus Deutschland. Der Krieg gegen Preussen und Russland 1806
verstärkte Napoleons Verfügungsgewalt über Deutschland, und Russland schloss sich im
Frieden von Tilsit (Juli 1807) an.
Der Fürstentag von Erfurt vom 27. September bis 14. Oktober 1808 führte das neue napo-
leonische Europa mit zwei Kaisern, vier deutschen Königen (Bayern, Württemberg, Sachsen
und Westphalen) und den übrigen abhängigen deutschen Staaten vor. Bei Russland war der
Preis allerdings die Zustimmung zur Eroberung Finnlands. Preußen und Österreich nahmen
nicht teil, aber Preußen war als besiegtes Land gedemütigt und Napoleon unterworfen.
Die Kontinentalsperre (blocus continental) war die französisch-europäische Antwort auf die
englische Blockade. Sie wurde angeordnet durch das Berliner Dekret vom 21. November
1806 und das Mailänder Dekret vom 17. Dezember 1807. Im Kern war sie eine kontinental-
europäische gemeinsame Wirtschaftspolitik, die Europa vom britischen Handel unabhängig
machen sollte. Die britische Regierung spürte die Gefahr und sicherte sich überall ihre Stütz-
punkte: Sizilien unter seinem halbwahnsinnigen Bourbonenkönig Ferdinand, Sardinien unter
der Dynastie Savoyen-Piemont, Portugal (1807 französisch besetzt, aber durch britische
Truppen unter dem späteren Herzog von Wellington befreit) und Schweden (das deshalb
Finnland an Russland verlor).
Die napoleonische europäische Wirtschaftsgemeinschaft hätte große Möglichkeiten gehabt,
aber sie war nicht richtig zu Ende gedacht. Das Ziel der Kontinentalsperre war die Schädi-
gung der britischen Wirtschaft. Die darüber hinaus gehende wirtschaftliche Zusammenarbeit
litt darunter, dass sie vor allem der französischen Rüstung und der Entlastung Frankreichs
diente. Napoleon belastete seine Verbündeten, um seine Position in Frankreich zu sichern.

7. Der Nationalismus als Gegenmittel gegen die „französischen“ Reformen
Die Gegenbewegung gegen Napoleon wurde nationalistisch angeheizt, alles Französische
wurde abgelehnt, auch die „vernünftigen“ Reformen. Der nach Turin zurück gekehrte König
Vittorio Emanuele ließ sogar die in der Franzosenzeit gepflanzten Bäume im Botanischen
Garten ausgraben.

8. Napoleon und Europa
Napoleon war zunächst der Erbe und Vollender der Revolution, und er exportierte ihre Ideen
nach Europa. Seine eigene Weiterführung war kleinliche Dynastiepolitik.
Die Chance einer europäischen Wirtschaftspolitik wurde vertan, weil Napoleon als Militär
immer auf kurzschrittige Erfolge aus war und den mit Frankreich verbündeten Staaten keine
gleichberechtigte Zusammenarbeit anbieten konnte. Als Bernadotte 1809 seine sächsischen
Truppen in einem Tagesbefehl lobte, wurde er gerügt, weil nur französische Truppenteile
gelobt werden durften. Napoleons Europa ist an seinem Kleingeist gescheitert.



Das napoleonische Europa 1808
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Jean-Baptiste Bernadotte (1763 – 1844)

Zeittafel I: Bernadotte, Désirée und Bonaparte

1763 Jean-Baptiste Bernadotte in Pau geboren
1768 Frankreich kauft von Genua die Insel Korsika
1769 Napoleon Bonaparte in Korsika geboren. Als Sohn eines Frankreich-

Anhängers darf er später die Adligen vorbehaltene Kadettenschule
in Brienne besuchen und ist 1789 ausgebildeter Offizier

1777 Bernardine-Eugénie-Désirée Clary als jüngste Tochter des Großhändlers
François Clary und seiner zweiten Ehefrau Françoise-Rose Somis in
Marseille geboren

1780 Eintritt Bernadottes ins Regiment Royal-La-Marine
1785 Bernadotte wird Sergeant

Der Aufstieg zum Offizier wird den Adligen vorbehalten
1788 Das Regiment wird von Grenoble nach Marseille verlegt

Angebliche erste Begegnung von Bernadotte und der Familie Clary
1790 Bernadotte wird Sous-Adjudant und damit Offiziersvertreter

Er rettet den Marquis d'Ambert bei einem Streit mit der Nationalgarde
1791 Abschaffung aller Standesvorrechte

Fluchtversuch des Königs mit Hilfe Graf Axel Fersens gescheitert
1792 Bernadotte wird Offizier und an den Rhein versetzt

Manifest des Herzogs von Braunschweig / Kanonade von Valmy
1793 Bernadotte wird bei Weißenburg zum Hauptmann gewählt

Die Familie Bonaparte kommt auf der Flucht von Korsika nach Marseille
Désirée lernt Joseph Bonaparte kennen und führt ihn in ihre Familie ein
Napoleon Bonaparte wird vor Toulon Brigadegeneral

1794 Bei der Sambre-Maas-Armee wird Bernadotte Brigade- und Divisionsgeneral
Joseph heiratet Julie Clary, Napoleon verlobt sich mit Désirée
Sturz Robespierres, neue Regierung Direktorium (Barras)

1795 Napoleon schlägt in Paris für das Direktorium einen Aufstand nieder
1796 Er heiratet Josephine de Beauharnais und erhält den Oberbefehl in Italien.

Bernadotte wird Militärbefehlshaber in Koblenz
1797 Im Januar führt Bernadotte Verstärkung durch die verschneiten Alpen

nach Italien. Erste Begegnung mit Napoleon.
1798 Februar bis April Bernadotte als Gesandter in Wien

Napoleon geht nach Ägypten
Bernadotte in Paris, lernt Joseph Bonaparte und bei ihm Désirée kennen
Heirat am 17. August in der Mairie von Sceaux-L'Unité bei Paris

1799 Bernadotte führt die "Observatiosnarmee" gegen Mannheim
Juli bis September Kriegsminister
6. Juli Geburt des Sohnes François-Joseph-Oscar (Pate Napoleon)
Oktober Rückkehr Napoleons aus Ägypten. Staatsstreichpläne.
18. Brumaire (8. November) Staatsstreich - Konsulat
Bernadotte gilt als republikanisch und oppositionell.
Er wird von seinem Schwager Joseph geschützt.

1804 Mai: Napoleon wird Kaiser, Bernadotte wird Marschall von Frankreich.
Er wird Gouverneur von Hannover
1805 “Dreikaiserschlacht” Austerlitz
1806 Bernadotte wird Fürst von Ponte Corvo. Schlacht von Jena und Auerstedt.

Eroberung von Lübeck. 3000 schwedische Gefangene unter Baron Mörner.
1807 Schwere Verletzung. Friede von Tilsit. Bernadotte begegnet Zar Alexander
1808 Gouverneur der Hansestädte.
1809 Krieg mit Österreich. Schlacht von Wagram. Entlassung.



Zeittafel II: Schweden und die Dynastie Bernadotte

1697 - 1718 Karl XII.
1719 Der Reichstag wählt Karls Schwester Ulrike Eleonore zur Königin
1720 - 1751 Friedrich von Hessen, der Ehemann der Königin, wird vom Reichstag zum
König gewählt. Er bestätigt das Mitwirkungsrecht des Reichstags und der Stände
(Freiheitszeit)

Partei der "Mützen" unter Kanzleirat Horn, dagegen die Partei der "Hüte"
1743 Der Holsteiner Adolf Friedrich wird zum Thronfolger gewählt
1751 - 1771 König Adolf Friedrich
1756 Absolutistischer Staatsstreichversuch der Königsfamilie
1768 Auf dem Reichstag setzen sich die Hüte gegen die Mützen durch
1771 - 1792 König Gustav III.
1772 Das Mitspracherecht der Stände wird abgeschafft.
1784 Gustav III. inkognito auf Besuch beim französischen König
1789 Gustav III. unterdrückt die Adelsrechte
1791 Er sucht Hilfe für das französische Königspaar (Graf Axel Fersen)
1792 Gustav III. wird auf einem Maskenball ermordet
1792 - 1809 Gustav IV. Adolf verheiratet mit Friederike von Baden
1800 König Gustav beim Zaren Paul in Rußland, dessen Erbe Alexander mit Elisabeth,

einer Schwester seiner Frau verheiratet ist
1801 Zar Paul wird mit Wissen Alexanders und seiner Frau Elisabeth umgebracht

Der badische Erbprinz Karl Ludwig und seine Frau Amalie reisen zu ihrer Tochter
nach St. Petersburg und von dort zu Friederike nach Stockholm. Im Dezember
verunglückt der Erbprinz bei der Rückreise tödlich.

1808 Der Krieg mit Rußland um Finnland endet für Schweden katastrophal
1809 König Gustav IV. wird von Offizieren abgesetzt und verjagt.

Sein Onkel Karl XIII. wird König. Neue Verfassung mit Zwei-Kammern-Parlament.
Der Reichstag wählt den Prinzen von Augustenburg zum Kronprinzen

1810 im Mai Tod des Kronprinzen. Bei seiner Beerdigung wird Fersen ermordet.
Im Juni taucht die Idee einer Kandidatur Bernadottes auf,
Am 21. August wählt ihn der Reichstag zum Kronprinzen
23. September letztes Zusammentreffen mit Napoleon
19. Oktober in Dänemark Übertritt zum Protestantismus. Ende Oktober in Schweden

1810 - 1818 Bernadotte ist als Kronprinz der eigentliche Leiter der schwedischen 
Politik. Zunächst folgt er der Kontinentalsperre.

1811 6. Januar Ankunft Désirées mit Oskar - Mitte Juni Rückreise Désirées.
Diplomatischer Druck Napoleons auf Schweden

1812 Januar Besetzung von Schwedisch-Pommern
April schwedisch-russischer Vertrag, Mai schwedisch-englischer Vertrag
Anfang Juni Beginn des Angriffs Napoleons auf Rußland
August Zusammentreffen von Bernadotte mit dem Zaren in Abo in Finnland
Smolensk - Borodino - Moskau - Beresina - Untergang der Großen Armee

1813 Schlachten in Deutschland – Bernadotte Oberbefehlshaber - Leipzig im Oktober 1813
1814 Bernadotte zum letzten Mal in Paris

Eroberung Norwegens
1818 König Karl XIV. Johann von Schweden und Norwegen
1823 Désirée kommt mit ihrer Schwiegertochter Josephine von Leuchtenberg

nach Schweden
1829 Désirée wird zur Königin von Schweden gekrönt
1844 König Karl XIV. Johann stirbt
1844 - 1859 Oskar I.  1859 - 1872 Karl XV. 1872 - 1907 Oskar II.
1860 Tod Désirées              1905 Ende der Union mit Norwegen

1928 erbte die schwedische Königin von ihrem Bruder, dem Großherzog von Baden, die
Insel Mainau und übertrug sie 1930 auf ihren Enkel Lennart Bernadotte



Volkshochschule Karlsruhe         2. Juli 2006                                Hansjörg Frommer

Literaturcafé:
Charles Baudelaire: Les fleurs du mal

Charles Baudelaire 1821 - 1867
Sohn eines 63-jährigen Vaters und einer sehr viel jüngeren Mutter, aus wohlhabendem
bürgerlichen Milieu. Der Vater starb 1827, die Mutter heiratete bald ein zweites Mal, der
junge Baudelaire fühlte sich alleinstehend, unverstanden und genial. Versuche mit strenger
Internatserziehung, Elitegymnasium Louis le Grand in Paris.
Aus dem Leben in der literarischen Bohème in Paris versuchte der Stiefvater 1841, ihn nach
Indien abzuschieben. Baudelaire war nach sechs Monaten wieder zurück. Er liess sich das
väterliche Erbteil auszahlen und verlebt seine Zeit und sein Geld in Paris. Deshalb wurde er
1844 unter Vormundschaft gestellt und lebte von da an ärmlich von einer kleinen Rente.
Baudelaire experimentierte mit Alkohol und Drogen. Er starb 1867 in Paris.

Les Fleurs du Mal (1857, 2. Auflage 1861, 3. Auflage 1868)
Eine Sammlung von ursprünglich 126 Gedichten, von denen 7 wegen Unmoralität verurteilt
wurden und in der 2. Ausgabe fehlten, dafür kamen neue Gedichte dazu, insgesamt je nach
Ausgabe 140 bis 160 Gedichte, davon ein Drittel Sonette.
Nach dem Erscheinen der Fleurs du Mal wurde Baudelaire wegen Immoralität zu saechs
Monaten Gefängnis verurteilt und eingesperrt.
Wilhelm Hausensteins letzter geplanter Essai 1957 sollte „1857“ heißen und das gemein-
same Erscheinungsjahr von Stifters „Nachsommer“, Flauberts „Madame Bovary“ und
Baudelaires „Fleurs du Mal“ thematisieren.
Zu den Übersetzern der „Fleurs du Mal“ ins Deutsche gehören Wilhelm Hausenstein, Stefan
George, Carlo Schmid und Stefan Zweig.

Literatur:
Charles Baudelaire: Les Fleurs du Mal / Die Blumen des Bösen. Zweisprachige Ausgabe.

Deutsch Monika Fahrenbach-Waechendorff. Reclam Stuttgart 9973 (seit 1980).
Charles Baudelaire: Les Fleurs du Mal / Die Blumen des Bösen. Zweisprachige Ausgabe.

Deutsch Friedhelm Kemp (Prosa). Fischer tb Exempla classica (zuerst 1962).
Thomas Keck: Der „deutsche“ Baudelaire. Studien zur übersetzerischen Rezeption der

Fleurs du Mal. 2 Bände. Winter Heidelberg 1990.
Leo Spitzer: Interpretationen zur Geschichte der französischen Lyrik. Heidelberg 1961.
Hugo Friedrich: Die Struktur der modernen Lyrik. Von Baudelaire bis zur Gegenwart.

(zuerst Rowohlts Enzyklopädie 1956).



Die Texte der beiden Gedichte mit Übersetzung aus Thomas Keck, Bd. 2









Übersetzung von Friedhelm Kemp
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Napoleon III. (1808 – 1873)

Überblick:
1808 – 1815:
Charles Louis Napoléon Bonaparte und die Familie Bonaparte.
Vater Louis Bonaparte, Mutter Hortense de Beauharnais.
1815 – 1835:
Eine europäische Jugend:
Frankreich – Augsburg – Arenenberg (Wohnsitz von Hortense
am Schweizer Ufer des Bodensees) – Italien – England
1831 – 1846:
Putschversuche: Straßburg 1836. Deportation in die USA.
Boulogne 1840. Festungshaft in Ham 1840 bis 1846
1830 – 1848:
Frankreich unter der Julimonarchie.
Die Rückkehr der Überreste Napoleons 1840.
Die republikanischen und legitimistischenParteien legen nicht
zu, der Orléanismus verliert, es gibt eine unentschiedene
Masse, die sich an irgend etwas und irgend jemanden an-
schließen will (Brief von 1844).
1848 – 1851: Prince-Président: Präsident der Republik
1851 – 1852: Präsidiale Republik

1852 – 1870: Zweites Kaiserreich
Die autoritäre Regierung und die Institutionen
Die Kriege Napoleons III.
Die großen Veränderungen in Frankreich. Industrialisierung, Eisenbahn, Suez-Kanal,
Haussmann, Viollet Le Duc
Die Krisen des Kaiserreichs: Sadowa, Liberalismus, Mexiko, Bismarck. Krieg von 1870 und
Sturz. Das Ende im Exil (Kassel, Chislehurst in der Grafschaft Kent).

Literatur:
Werke von Napoleon III:
Rêveries politiques 1832 (Essay mit Verfassungsentwurf für Freiheit, Stabilität, Fortschritt)
Manuel d’artillerie à l’usage des officiers d’artillerie de la République Hélvétique. 1834
Des idées naopléoniennes, 1839 (Werbung für sich und für einen starken Staat auf der
Grundlage der Revolution: Die napoleonische Idee ist keineswegs eine Idee des Krieges,
sondern eine soziale, industrielle, wirtschaftliche und humanitäre Idee.
Analyse de la Question des Sucres, 1842 (für den Schutz des Rübenzuckers durch pro-
tektionistische Maßnahmen gegen die Konkurrenz des Rohrzuckers von den Antillen)
Extinction du Paupérisme, 1844 (durch extensive und intensive Landwirtschaft)
Etudes sur le passé et l’avenir de l’artillerie. 6 vol. 1846 – 1871
Histoire de Jules César. 2 vol. 1865 – 1866
Oeuvres posthumes 1973, dazu verschiedene Briefsammlungen

David Duff: Eugénie & Napoleon III. Diederichs Köln 1979
Franz Herre: Napoleon III. Glanz und Elend des zweiten Kaiserreichs. Bertelsmann 1990.
Roger Price: Napoleon III. and the Second Empire. Lancaster Pamphlets. London 1997.
Louis Girard: Napoleon III. Pluriel Fayard 1986.
Margret Kampmeyer-Käding: Paris unter dem tweiten Kaiserreich. Marburg 1990.
Philippe Séguin: Louis Napoleon le Grand. Grasset Paris 1990.
Jean Garrigues: La France de 1848 à 1870. Cursus Armand Colin 1995.
Napoleon III. Der Kaiser vom Bodensee. Katalog zur Ausstellung Arenenberg 2008.
Heinz Rieder: Napoleon III. Abenteurer und Imperator. Edition Katz Gernsbach 2006.
Johannes Willms: Napoleon III. Frankreichs letzter Kaiser. Beck München 2008.







Napoleon III: Persönliche Lebensdaten

1808 Geburt von Charles Louis Napoléon, zweiter Sohn der Eltern
König Louis von Holland (Bruder Napoleons) und Hortense de
Beauharnais, Tochter Josephines und Adoptivtochter Napoleons

1815 Hortense wird mit ihren Kindern aus Frankreich verbannt
Aufenthalt in Augsburg

1825 Hortense zieht nach Schloss Arenenberg in der Schweiz um
1830 – 1834 Kurse an der Militärakademie in Thun
1832 Louis Napoleon nimmt am Carbonari-Aufstand in Italien teil. Sein älterer

Bruder wird getötet. Louis Napoleon flieht über Paris nach England.
1833 Tod des Herzogs von Reichstadt
1834 Artillerie-Handbuch für die Schweiz
1836 Gescheiterter Putschversuch in Straßburg. Louis Napoleon wird nach

Amerika abgeschoben
1837 Rückkehr nach Arenenberg und Tod der Königin Hortense
1839 – 1840 Aufenthalt in England
1840 Putschversuch in Boulogne. Prozess vor der Chambre des Pairs         Medaillon 1822
1840 – 1846 Festungshaft in Ham / Somme: l’université de Ham
1846 Flucht nach England

1848 Rückkehr nach Frankreich: Wahl zum Präsidenten am 10. Dezember
1851 Konflikt mit dem Parlament. Staatsstreich vom 2. Dezember und Plebiszit
1852 21. November Plebiszit / 2. Dezember Kaiserreich
1853 Heirat mit Eugénie de Montijo, Gräfin von Teba aus Spanien
1856 Geburt des kaiserlichen Prinzen
1866 Beginn der Krankheiten (Blase, Nieren)
1870 Napoleon wird bei Sedan gefangengenommen

1870 – 1871 Aufenthalt in Kassel – Wilhelmshöhe
1871 – 1873 Exil in England (Chislehurst)
1873 gestorben am 9. Januar. Grabkirche in Farnborough / Hampshire
1879 Tod des kaiserlichen Prinzen
1920 Tod der Kaiserin Eugénie

Die Gesetzgebung im Kaiserreich



Naopleon III: Kriege und Militärinventionen

Italien
1849 Expedition nach Rom zur Sicherung des Kirchenstaates

Algerien
Einwanderung französischer Siedler
1857 Eroberung der Kabylei

Krimkrieg 1854 - 1856
Russland geht 1853 gegen die Türkei vor. Einmarsch in die Donaufürstentümer.
England und Frankreich erklären Russland den Krieg. Belagerung von Sebastopol.
Französischer Sieg von Alma. Schwere Verluste durch Cholera. Florence Nightingale.
1856 Friede von Paris.

Senegal
1854 – 1865 unter Gouverneur Faidherbe französisch

China und Vietnam
1856 – 1858 Lorcha-Krieg
1859 Besetzung von Saigon
1863 Protektorat über Kambodscha
1860 Einmarsch in Peking

Französisch-österreichischer Krieg 1859 - 1860
Schlachten von Magenta und Solferino. Henri Dunant.
1859 Friede von Zürich: Österreich tritt die Lombardei an Frankreich ab.
1860 Friede von Turin. Frankreich tauscht die Lombardei gegen Savoyen und Nizza

Mexiko 1861 - 1867
Frankreich übernimmt die Führung bei der Sicherung von Auslandsschulden Mexikos.
Französische Interventionstruppen – Sympathien für die Südstaaten im Sezessionskrieg.
1864 Maximilian Kaiser von Mexiko
1867 Rückzug der französischen Truppen, Erschiessung Maximilians

Preussisch-italienischer Krieg mit Österreich 1866
Italien gewinnt die Lombardei, Frankreich geht leer aus. „Rache für Sadowa“

Deutsch-französischer Krieg 1870
Niederlagen der kaiserlichen Armeen in Metz(Bazaine) und Sedan(MacMahon).

        Solferino
1859



Der unterschätze Louis Napoléon
(zitiert nach Johannes Willms, S. 72)

Alexis de Valon, der Louis-Napoleon in jenen Juni-Tagen in London auf einem Ball
begegnete, beschrieb ihn in einem Brief vom 24. Juni 1848 an Prosper Merimèe:
 «Ich hatte das Vergnügen, hier häufiger dem Prinzen Louis zu begegnen, einem jener
Namen, die immer wieder in der allgemeinen Not genannt werden, einer jener Zweige,
die man in dem Moment, wenn man ertrinkt, ergreifen möchte. Ach je! Es genügt, diesen
kleinen gewöhnlichen und schlecht beleumdeten Herrn zu sehen, um sofort zu erken-
nen, wie unbegründet alle Hoffnungen sind, die man in ihn setzt. Schon seine Körper-
größe entspricht kaum der Rolle, die man sich von ihm erwartet. Stellen Sie sich einen
kleinwüchsigen Mann von vielleicht viereinhalb Fuß vor, hässlich und gewöhnlich ( . . . )
mit einem großen Schnurrbart und Schweinsäuglein. Soviel zu seiner Erscheinung. Was
seinen Lebenswandel anbelangt, so ist er öffentlich, was die englische Prüderie skanda-
lisiert, mit einer völlig belanglosen Schauspielerin zusammen, die zugegebenermaßen
sehr attraktiv ist und Miss Howard heißt. (...) Man ist hier sehr davon überzeugt, sollte
ihn das Schicksal auf eine hohe Position in Frankreich führen, er gemeinsame Sache mit
der sozialistischen Partei, den Kommunisten, vielleicht sogar mit den roten Republika-
nern machen wird (...). Vorgestern auf dem Ball bei Lady Allesbury habe ich ihn mir noch
einmal ganz genau angesehen und bin zu dem Schluss gelangt, dass dieser Winzling
von Prätendent nur einmal für eine Stunde sich auf dem Boulevard zeigen muss mit
seinem schwarzen Anzug und seiner weißen Krawatte, damit sein ganzes Prestige für
immer vernichtet ist.

(noch einmal Willms, S. 74/75)
Nie zuvor war es einem Fuchs gelungen, sich unauffälliger in den Hühnerstall zu
schleichen. Die Nationalversammlung, die ihm im Juni vehement seine Mitgliedschaft
verweigert hatte, ließ ihn nun mit Schweigen gewähren. Das allgemeine Wahlrecht, aus
dem sie hervorgegangen war, hatte ihn ihr ein weiteres Mal beschieden. Daran gab es
umso weniger zu deuteln, als diese Wahl noch viel eindeutiger ausgefallen war als die
erste. Seine Gegner streuten jedoch das Gerücht, den Ausschlag habe vor allem Er-
scheinung und Auftreten Louis-Napoleons gegeben, als er von der Rednerbühne mit
leiser, stockender Stimme seine Erklärung vortrug. Unbestritten ist, dass Louis-Napoleon
wie der große Onkel kein sonderlich talentierter Redner war; auch genierte es ihn wohl,
zu einer Versammlung zu sprechen, die ihn mit unverhohlen feindseliger Neugier muster-
te. Ferner war seine Erscheinung - wie schon von Alexis de Valon beschrieben - alles
andere als imposant: Ein verhältnismäßig langer Oberkörper ruhte auf zu kurzen Beinen,
mit denen er sich immer irgendwie schlurfend fortbewegte. Sein schwerer Kopf saß tief in
seinen breiten und runden Schultern, seine kleinen, unter schweren Lidern hervor-
blickenden Augen waren von unbestimmt grauer Farbe, die ihnen stets einen vagen,
unkonzentrierten und träumerischen Ausdruck verliehen. Ein dicker, rotbrauner
Schnurr- und Kinnbart verdeckte seine vollen, sinnlichen Lippen. Was aus seinem
Gesicht hervorstach und den Karikaturisten ganz besondere Freude machte, war seine
große, gebogene Nase. General Changarnier nannte ihn deshalb «einen melancho-
lischen Papagei», ein Bonmot, das ihm von nun an anhängen sollte. Alles in allem, war
sein Äußeres nicht gerade lächerlich, geschweige denn gewöhnlich, aber gewiss auch
nicht sonderlich beeindruckend, kurz, er entsprach gewiß nicht den Vorstellungen, die
man sich von einem Napoleon machte. Diese Enttäuschung einer bestimmten Erwartung
an die äußere Erscheinung war es vor allem, die das Urteil seiner Landsleute beein-
flusste. Ganz anders konnte ihn ein Engländer, der diese déformation culturelle nicht
teilte, wahrnehmen: «Er hatte eine gewisse Grazie, die sich weder seinem Schneider,
seinem Friseur noch seinem Schuhmacher verdankte. Auf das Risiko hin, paradox zu
erscheinen, möchte ich fast sagen, es war die Grazie der Unbeholfenheit ( - - - ) .  Wenn
man ihn aber regungslos stehen sah oder besser noch zu Pferd sitzend, musste man sich
eingestehen, dass diesem Mann etwas Unerklärliches eigentümlich war, das ihn
bemerkenswert machte.»



Wirtschaftspolitik: Schreiben Napoleons III. an Staatsminister Achille Fould
vom 5. 1. 1860  (zitiert nach Willms, S. 141 - 143)

Seit langem wird als Wahrheit verkündet, dass es gelte, die Mittel des Austauschs zu ve-
vielfachen, um blühenden Handel zu gewährleisten, dass ohne Konkurrenz die Industrie
stagniert und hohe Preise für ihre Produkte fordert, die sich nachteilig auf eine fortschritt-
liche Entwicklung des Konsums auswirken; dass ohne eine expandierende Industrie, die
Kapital erwirtschaftet, selbst die Landwirtschaft zurückbleibt. Alles hängt mit der schritt-
weisen Entwicklung der einzelnen Elemente, die zur allgemeinen Wohlfahrt beitragen, mit
allem zusammen! Die entscheidende Frage aber ist, zu wissen, in welchem Umfang der
Staat die einzelnen Wirtschaftsinteressen fördern und auch, welchen davon er zunächst
diese Förderung zuwenden soll. - Deshalb gilt es, bevor wir uns der Aufgabe zuwen-
den, unseren Außenhandel zu entwickeln, dass wir unsere Landwirtschaft verbessern
und unsere Industrie von allen Hemmnissen im Inneren befreien müssen, die sie be-
nachteiligen. Heute sind nicht nur unsere großen Unternehmen durch eine Fülle
restriktiver Vorschriften behindert, sondern auch das Wohlbefinden derer, die arbeiten,
ist weit von jenem Stand entfernt, der bereits in einem Nachbarland erreicht worden ist.
Es gibt deshalb nur ein einziges gutes volkswirtschaftliches System, jenes, das es ver-
mag, durch die Mehrung des Nationalreichtums auch für Wohlstand in der Arbeiterklasse
zu sorgen. - Was die Landwirtschaft anbelangt, so gilt es, dieser vor allem Zugang zu
den Wohltaten der Kreditinstitute zu verschaffen. (...) Zur Förderung der Industriepro-
duktion müssen alle Zölle auf Rohstoffe, die ihr unverzichtbar sind, beseitigt werden, und
es gilt ferner, ihr, wenn auch nur ausnahmsweise und zu einem niedrigen Zinssatz (...),
Kapital zur Verfügung zu stellen, damit sie ihre Erzeugnisse verbessern kann. - Einer der
wichtigsten Dienste, die man dem Land indes erweisen kann, ist, den Transport der
Rohstoffe, derer sowohl die Landwirtschaft wie die Industrie bedarf, zu erleichtem. Des-
halb ist der für die Öffentlichen Arbeiten zuständige Minister gehalten, so schnell als
möglich Kommunikationsverbindungen, Kanäle, Straßen und Eisenbahnen anzulegen,
die vor allem für den Transport von Steinkohle und Düngemitteln gebraucht werden, um
diese an Orte zu bringen, wo sie von der Produktion nachgefragt werden; auch soll er sich
dafür einsetzen, die dafür anfallenden Transportkosten zu senken, indem er für eine
angemessene Konkurrenz zwischen Kanälen und Eisenbahnen sorgt, - Die Wachstums-
impulse für den Handel durch die Vervielfachung der Transportmöglichkeiten werden
sich dann als eine ganz natürliche Folge der ergriffenen Maßnahmen bemerkbar ma-
chen. Der schrittweise Abbau der Steuern für Grundnahrungsmittel wird sich dann
ebenso als notwendig erweisen, wie die Ersetzung der prohibitiv hohen Zollmauern, die
unsere Handelsbeziehungen einschränken, durch einzelne Schutzzölle. - Dank dieser
Maßnahmen wird die Landwirtschaft ihre Produkte absetzen können; die Industrie, von
inneren Behinderungen befreit, von der Regierung gefördert und durch die Konkurrenz
stimuliert, wird erfolgreich in Wettbewerb treten mit ausländischen Produkten, und
unsere Wirtschaft wird, statt darniederzuliegen, einen neuen Aufschwung nehmen.
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Vortrag bei der IHK in Baden-Baden 16. November 2009                            Hansjörg Frommer

Napoleon III. und Deutschland –
deutsch-französische Beziehungen im 19. Jahrhundert

1. Überblick:
1808 – 1815:
Charles Louis Napoléon Bonaparte und die Familie Bonaparte.
Vater Louis Bonaparte, Mutter Hortense de Beauharnais.
1815 – 1835:
Eine europäische Jugend:
Frankreich – Augsburg – Arenenberg (Wohnsitz von Hortense
am Schweizer Ufer des Bodensees) – Italien – England
1835 – 1848:
Putschversuche: Straßburg 1836. Zur Vorbereitung hält sich
Louis Napoleon in den Jahren vorher öfters in einem Pavillon
seiner Tante Stéphanie in Baden-Baden auf und lädt Offiziere
und Bürger aus Straßburg ein (15. August 1934).
Nach dem Scheitern Deportation in die USA.
Die Rückkehr der Überreste Napoleons 1840.
Boulogne 1840. Festungshaft in Ham 1840 bis 1846
Die republikanischen und legitimistischenParteien legen nicht
zu, der Orléanismus verliert, es gibt eine unentschiedene
Masse, die sich an irgend etwas und irgend jemanden an-
schließen will (Brief von 1844).

1848 Februarrevolution. Präsidentenwahl im Dezember.
1848 – 1851: Prince-Président: Präsident der Republik
1851 – 1852: Staatsstreich 2. 12. 1851 Präsidiale Republik

1852 – 1870: Zweites Kaiserreich
Die autoritäre Regierung und die Institutionen
Die napoleonische Idee ist keineswegs eine Idee des Krieges, sondern eine soziale, indus-
trielle, wirtschaftliche und humanitäre Idee. (Idées napoléoniennes, 1839)
Die großen Veränderungen in Frankreich. Industrialisierung, Eisenbahn, Suez-Kanal,
Es gibt deshalb nur ein einziges gutes volkswirtschaftliches System, jenes, das es ver-
mag, durch die Mehrung des Nationalreichtums auch für Wohlstand in der Arbeiterklasse
zu sorgen. (Brief Napoleons an den Wirtschaftsminister 1860)
Der Umbau von Paris (Haussmann 1852) und die Weltausstellungen 1855 und 1867
Die Kriege Napoleons III. (Algerien, Krimkrieg, Indochina, Italien 1859, Mexiko)
Die Krisen des Kaiserreichs: Sadowa, Liberalismus, Mexiko, Bismarck.
Krieg von 1870 und Sturz. Das Ende im Exil (Kassel, Chislehurst in der Grafschaft Kent).

Literatur:
Werke von Napoleon III:
Rêveries politiques 1832 (Essay mit Verfassungsentwurf für Freiheit, Stabilität, Fortschritt)
Manuel d’artillerie à l’usage des officiers d’artillerie de la République Hélvétique. 1834
Des idées naopléoniennes, 1839
Analyse de la Question des Sucres, 1842 (für den Schutz des Rübenzuckers durch pro-
tektionistische Maßnahmen gegen die Konkurrenz des Rohrzuckers von den Antillen)
Philippe Séguin: Louis Napoleon le Grand. Grasset Paris 1990.
Roger Price: Napoleon III. and the Second Empire. Lancaster Pamphlets. London 1997.
Louis Girard: Napoleon III. Pluriel Fayard 1986.
Heinz Rieder: Napoleon III. Abenteurer und Imperator. Edition Katz Gernsbach 2006.
Napoleon III. Der Kaiser vom Bodensee. Katalog zur Ausstellung Arenenberg 2008.
Johannes Willms: Napoleon III. Frankreichs letzter Kaiser. Beck München 2008.



2. Napoleon III. und Bismarck

Erstes Treffen beim Besuch Bismarcks zur Weltausstellung in Paris 1855 (während des
Krimkriegs, dem Preußen sich nicht anschloss): Er war für unsere Sünden gegen die
westmächtliche Politik viel nachsichtiger als England und Oestreich. Er sprach nie deutsch
mit mir, auch später nicht. Gedanken und Erinnerungen, Bd. 1, Kapitel 8)
Das Prinzip des Kampfes gegen die Revolution erkenne auch ich als das meinige an, aber
ich halte es nicht für richtig, Louis Napoleon als den alleinigen ...Repräsentanten der Revo-
lution hinzustellen... Wie viele Existenzen gibt es noch in der heutigen politischen Welt, die
nicht in revolutionärem Boden wurzeln? Die jetzige Regierungsform ist für Frankreich nichts
Willkürliches, was Louis Napoleon einrichten oder ändern könnte; sie war für ihn ein Gege-
benes und ist wahrscheinlich die einzige Methode, nach der Frankreich auf lange Zeit regiert
werden kann... Louis Napoleon hat die revolutionären Zustände des Landes nicht geschaf-
fen, die Herrschaft auch nicht in Auflehnung gegen eine rechtmäßig bestehende Autorität
gewonnen, sondern sie als herrenloses Gut aus dem Strudel der Anarchie herausgefischt.
(aus einem Brief Bismarcks an Gerlach von 1857, zitiert in Gedanken und Erinnerungen)

Zweites Treffen als Bismarck 1862 preußischer Gesandter in Paris wird:
Am 27. Juni hatte der Kaiser mich nach Fontainebleau eingeladen und machte mit mir einen
längeren Spaziergang. ... (Napoleon bietet Bismarck eine allgemeine französisch-preußische
Allianz an) .... Sie (Bismarck) können sich nicht vorstellen, quelles singulièrs ouvertures m'a
fait faire l'Autriche, il  y a peu de jours. Ich wurde durch diese Eröffnung in einige Verlegen-
heit gesetzt, denn abgesehen von der Unverträglichkeit der Interessen beider Staaten habe
ich eine fast abergläubische Abneigung, mich mit den Geschicken Oestreichs zu verbinden.
Gedanken und Erinnerungen, Band 1, Kap. 11)

Nach dem schnellen Sieg über Österreich 1866 und dem Norddeutschen Bund 1867 gibt es
(von Bismarck provozierte) französische Kompensationswünsche (Luxemburg, Belgien,
Pfalz), die zur Front gegen Frankreich führen. Bismarck schreibt dazu (Bd. 2, Kap. 21):
Ich nahm als sicher an, daß der Krieg mit Frankreich auf dem Weg zu unserer weiteren
nationalen Entwicklung, sowohl der intensiven als der über den Main hinaus extensiven,
notwendig werde geführt werden müssen, und daß wir diese Eventualität bei allen unseren
Verhältnissen im Innern wie nach außen im Auge zu behalten hätten. ...
Napoleon sah in einiger Vergrößerung Preußens in Norddeutschland nicht nur keine Gefahr
für Frankreich, sondern ein Mittel gegen die Einigung und die nationale Entwicklung
Deutschlands; er glaubte, daß dessen außerpreußische Glieder sich dann des französi-
schen Schutzes um so bedürftiger fühlen würden. Er hatte Rheinbundreminiscenzen und
wollte die Entwicklung in der Richtung eines Gesamt-Deutschlands hindern. Er glaubte es zu
können, weil er die nationale Stimmung des Tages nicht kannte und die Situation nach
seinen süddeutschen Schulerinnerungen und nach diplomatischen Berichten beurteilte, die
nur auf ministerielle und sporadisch dynastische Stimmungen gegründet waren.
Bismarck war mit Moltke und mit König Wilhelm und Zar Alexander im Juni 1867 in Paris zur
Weltausstellung. Es kam zu Begegnungen, aber nicht zu Gesprächen mit Napoleon.

Am 2. September 1870 trafen sich Bismarck und Napoleon nach der Kapitulation von Sedan

3. Napoleon und die Nationalitätenfrage
Napoleon III. verstand sich nicht als Eroberer, als Gründer eines Weltreichs, sondern ihn
leitete der revolutionär anmutende Gedanke, die europäische Ordnung auf saturierte
Nationalstaaten zu gründen, bei der Frankreich die Führungsrolle zufiele. ... Dieses
außenpolitische Konzept war durchaus originell, denn erstmals bekannte sich ein Staat
damit zu Zielen, für die bislang nur Revolutionäre eingetreten waren. Aus solcher Nähe
erwächst rasch ein plausibler Verdacht. Deshalb setzte Napoleon III. alles daran, diese
Politik als ein wirksames Mittel anzupreisen, die brisantesten Ursachen für Instabilität und
revolutionäre Unordnung, die leicht in größere Konflikte umschlagen konnten, zu ban-
nen. Dass es ihm damit ernst war, wird bis heute bestritten. Seine Gegner jedenfalls
unterstellten ihm immer ausschweifende Machtgelüste, etwa die «natürlichen Grenzen»
Frankreichs am Rhein erreichen zu wollen.       (Johannes Willms, Napoleon III., S. 160)



Kaiser Napoleon III. übergibt König Wilhelm von Preussen seinen Degen
Anonyme Lithograpie Italien 1870
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Napoleon III. (1808 – 1873)
und die Modernisierung Frankreichs

Überblick:
1808 – 1815:
Charles Louis Napoléon Bonaparte und die Familie Bonaparte.
Vater Louis Bonaparte, Mutter Hortense de Beauharnais.
1815 – 1835:
Eine europäische Jugend:
Frankreich – Augsburg – Arenenberg (Wohnsitz von Hortense
am Schweizer Ufer des Bodensees) – Italien – England
1836 – 1848:
Putschversuche: Straßburg 1836. Zur Vorbereitung hält sich
Louis Napoleon in den Jahren vorher öfters in einem Pavillon
seiner Tante Stéphanie in Baden-Baden auf und lädt Offiziere
und Bürger aus Straßburg ein (15. August 1934).
Nach dem Scheitern Deportation in die USA.
Die Rückkehr der Überreste Napoleons 1840.
Boulogne 1840. Festungshaft in Ham 1840 bis 1846
Die republikanischen und legitimistischenParteien legen nicht
zu, der Orléanismus verliert, es gibt eine unentschiedene
Masse, die sich an irgend etwas und irgend jemanden an-
schließen will (Brief von 1844).

1848 Februarrevolution. Präsidentenwahl im Dezember.
1848 – 1851: Prince-Président: Präsident der Republik
1851 – 1852: Staatsstreich 2. 12. 1851 Präsidiale Republik
Der Staatsstreich ist blutiger als erwartet und macht ihm die Republikaner zu Feinden.

1852 – 1870: Zweites Kaiserreich
Die autoritäre Regierung und die Institutionen
Die napoleonische Idee ist keineswegs eine Idee des Krieges, sondern eine soziale, indus-
trielle, wirtschaftliche und humanitäre Idee. (Idées napoléoniennes, 1839)
Die großen Veränderungen in Frankreich. Industrialisierung, Eisenbahn, Suez-Kanal,
Es gibt deshalb nur ein einziges gutes volkswirtschaftliches System, jenes, das es ver-
mag, durch die Mehrung des Nationalreichtums auch für Wohlstand in der Arbeiterklasse
zu sorgen. (Brief Napoleons an den Wirtschaftsminister 1860)
Der Umbau von Paris (Haussmann 1852) und die Weltausstellungen 1855 und 1867
Die Kriege Napoleons III. (Algerien, Krimkrieg, Indochina, Italien 1859, Mexiko)
Die Krisen des Kaiserreichs: Sadowa, Liberalismus, Mexiko, Bismarck.
Krieg von 1870 und Sturz. Das Ende im Exil (Kassel, Chislehurst in der Grafschaft Kent).

Literatur:
Werke von Napoleon III:
Rêveries politiques 1832 (Essay mit Verfassungsentwurf für Freiheit, Stabilität, Fortschritt)
Manuel d’artillerie à l’usage des officiers d’artillerie de la République Hélvétique. 1834
Des idées naopléoniennes, 1839
Analyse de la Question des Sucres, 1842 (für den Schutz des Rübenzuckers durch pro-
tektionistische Maßnahmen gegen die Konkurrenz des Rohrzuckers von den Antillen)

Roger Price: Napoleon III. and the Second Empire. Lancaster Pamphlets. London 1997.
Louis Girard: Napoleon III. Pluriel Fayard 1986.
Philippe Séguin: Louis Napoleon le Grand. Grasset Paris 1990.
Heinz Rieder: Napoleon III. Abenteurer und Imperator. Edition Katz Gernsbach 2006.
Napoleon III. Der Kaiser vom Bodensee. Katalog zur Ausstellung Arenenberg 2008.
Johannes Willms: Napoleon III. Frankreichs letzter Kaiser. Beck München 2008.



Beschreibung Napoleons (der unterschätzte Napoleon)
Alexis de Valon, der Louis-Napoleon in jenen Juni-Tagen in London auf einem Ball
begegnete, beschrieb ihn in einem Brief vom 24. Juni 1848 an Prosper Merimèe:
 «Ich hatte das Vergnügen, hier häufiger dem Prinzen Louis zu begegnen, einem jener
Namen, die immer wieder in der allgemeinen Not genannt werden, einer jener Zweige,
die man in dem Moment, wenn man ertrinkt, ergreifen möchte. Ach je! Es genügt, diesen
kleinen gewöhnlichen und schlecht beleumdeten Herrn zu sehen, um sofort zu erken-
nen, wie unbegründet alle Hoffnungen sind, die man in ihn setzt. Schon seine Körper-
größe entspricht kaum der Rolle, die man sich von ihm erwartet. Stellen Sie sich einen
kleinwüchsigen Mann von vielleicht viereinhalb Fuß vor, hässlich und gewöhnlich ( . . . )
mit einem großen Schnurrbart und Schweinsäuglein. Soviel zu seiner Erscheinung. Was
seinen Lebenswandel anbelangt, so ist er öffentlich, was die englische Prüderie skanda-
lisiert, mit einer völlig belanglosen Schauspielerin zusammen, die zugegebenermaßen
sehr attraktiv ist und Miss Howard heißt. (...) Man ist hier sehr davon überzeugt, sollte
ihn das Schicksal auf eine hohe Position in Frankreich führen, er gemeinsame Sache mit
der sozialistischen Partei, den Kommunisten, vielleicht sogar mit den roten Republika-
nern machen wird (...). Vorgestern auf dem Ball bei Lady Allesbury habe ich ihn mir noch
einmal ganz genau angesehen und bin zu dem Schluss gelangt, dass dieser Winzling
von Prätendent nur einmal für eine Stunde sich auf dem Boulevard zeigen muss mit
seinem schwarzen Anzug und seiner weißen Krawatte, damit sein ganzes Prestige für
immer vernichtet ist. (Johannes Willms, S. 72)

Bismarck über das Verhältnis zu Napoleon nach 1866
Ich nahm als sicher an, daß der Krieg mit Frankreich auf dem Weg zu unserer weiteren
nationalen Entwicklung, sowohl der intensiven als der über den Main hinaus extensiven,
notwendig werde geführt werden müssen, und daß wir diese Eventualität bei allen unseren
Verhältnissen im Innern wie nach außen im Auge zu behalten hätten. ...
Napoleon sah in einiger Vergrößerung Preußens in Norddeutschland nicht nur keine Gefahr
für Frankreich, sondern ein Mittel gegen die Einigung und die nationale Entwicklung
Deutschlands; er glaubte, daß dessen außerpreußische Glieder sich dann des französi-
schen Schutzes um so bedürftiger fühlen würden. Er hatte Rheinbundreminiscenzen und
wollte die Entwicklung in der Richtung eines Gesamt-Deutschlands hindern. Er glaubte es zu
können, weil er die nationale Stimmung des Tages nicht kannte und die Situation nach
seinen süddeutschen Schulerinnerungen und nach diplomatischen Berichten beurteilte, die
nur auf ministerielle und sporadisch dynastische Stimmungen gegründet waren.
(Bismarck, Gedanken und Erinnerungen, Band 2, Kap. 21)

Napoleon und die Nationalitätenfrage
Napoleon III. verstand sich nicht als Eroberer, als Gründer eines Weltreichs, sondern ihn
leitete der revolutionär anmutende Gedanke, die europäische Ordnung auf saturierte
Nationalstaaten zu gründen, bei der Frankreich die Führungsrolle zufiele. ... Dieses
außenpolitische Konzept war durchaus originell, denn erstmals bekannte sich ein Staat
damit zu Zielen, für die bislang nur Revolutionäre eingetreten waren. Aus solcher Nähe
erwächst rasch ein plausibler Verdacht. Deshalb setzte Napoleon III. alles daran, diese
Politik als ein wirksames Mittel anzupreisen, die brisantesten Ursachen für Instabilität und
revolutionäre Unordnung, die leicht in größere Konflikte umschlagen konnten, zu ban-
nen. Dass es ihm damit ernst war, wird bis heute bestritten. Seine Gegner jedenfalls
unterstellten ihm immer ausschweifende Machtgelüste, etwa die «natürlichen Grenzen»
Frankreichs am Rhein erreichen zu wollen.       (Johannes Willms, Napoleon III., S. 160)

Die Opposition gegen Napoleon III. (Victor Hugo auf Guernsey 1853 – 1870)
(Jean-François Kahn: Victor Hugo – un revolutionnaire. Fayard Paris 2001, S. 944)
(nach dem 2. Dezember 1852) L'exile commence. Et aussi un combat sans merci, sans
trêve, sans répit, impitoyable, pour la liberté et le droit. Vingt ans, et jamais la moindre
faiblesse, le moindre fléchissement, le moindre désespoir. Hugo reprend la plume. Elle lui
sera une arme. A lui seul, désormais, il sera parti, armée, peuple, Parlement, opinion
publique. Face à la dictature, il symbolisera l'oeil de la conscience. Contre ses écrits, il
faudra entretenir, mobiliser un appareil policier ...



Eugène Viollet-le-Duc (1814 – 1879), Architekt und Restaurator Napoleons III. 
Viollet-le-Duc wurde 1840 beauftragt, die Abteikirche von Vézelay in Burgund zu restau-
rieren. Er war ein genialer Restaurator mit viel Wissen und Einfühlungsvermögen für die
mittelalterliche Baukunst. Für Napoleon III. baute er das nördlich von Paris gelegene Pierre-
fonds, ein Schloss Ludwigs von Orléans um 1400, als kaiserliche Residenz auf und um.
Wegen seiner Nähe zu Napoleon musste er nach dessen Sturz ins Exil. Er lebte und baute in
Lausanne und starb dort 1879. 1979 wurde in Paris in mehreren Ausstellungen an ihn
erinnert.

Eugène Viollet-le-Duc
Photopgraphie Marville 1860



Viollet-le-Duc zwischen Frau und Schwiegermutter
Zeichnung von Viollet-le-Duc 1836



Volkshochschule/Europa - Union       C24/302 / 1. Sem. 2011                     Hansjörg Frommer

14. Kaiser Napoleon III., die Schlacht von
Solferino 1859 und Henry Dunant

1. Napoleon III. und Italien
Napoleon I. hatte Italien grundlegend umgestaltet, Gesetz und Verwaltung modernisiert und
alles seinem Machtbereich angegliedert. Der Wiener Kongress hatte die alten Machtverhält-
nisse wieder hergestellt, und ausgerechnet der Papst hatte den Kirchenstaat als Exil für die
napoleonische Familie geöffnet. Der Exkönig Louis lebte dort mit seinem älteren Sohn Napo-
leon Louis, und der jüngere, der bei Mutter Hortense lebte, war dort öfters in Ferien. Die bei-
den Brüder begeisterten sich für die Ideen der Carbonari, einer liberalen Bewegung gegen
Österreich und die Restauration. 1831 wollten beide mitkämpfen, aber der ältere Bruder
starb in Forli an den Masern, und auch der jüngere wurde schwer krank und musste von der
Mutter abgeholt und mit falschem Pass außer Landes gebracht werden.
Als Prince-Président seit 1851 und Kaiser der Franzosen seit 1852 musste Napoleon Rück-
sicht auf seine katholische Wählerschaft nehmen und deshalb auch militärisch für den Papst
und den Kirchenstaat eintreten. Deshalb verübte im Januar 1858 der Anarchist und Carbo-
nari Orsini ein Attentat auf Napoleon. Er wurde dafür hingerichtet, aber Napoleon entschied
sich, etwas für die Befreiung Italiens von der österreichischen Herrschaft zu tun. Im Juli traf
er sich heimlich im Vogesenbad Plombières mit dem Ministerpräsidenten von Sardinien-
Piemont, Camille Graf Cavour. Sie schlossen ein Bündnis gegen Österreich. Piemont sollte
das österreichische Norditalien erhalten und mit dem Kirchenstaat und Neapel eine Föde-
ration bilden, Frankreich mit Savoyen und Nizza belohnt werden.
Savoyen-Piemont begann darauf mit einer Vergrößerung und Modernisierung seines Hee-
res, und auch Österreich rüstete. Am 19. April 1859 forderte Österreich von Turin, sich
binnen drei Tagen weitgehend zu entwaffnen, oder Österreich würde angreifen. Am 29. Mai
rückten österreichische Truppen unter Gyulay in Piemont ein. Damit lieferte Österreich
Frankreich den Grund für eine Kriegserklärung, die am 3. Mai erfolgte und Italien bis zur
Adria befreien sollte. Kaiser Napoleon III. übernahm den Oberbefehl, mischte sich aber nicht
in die militärischen Entscheidungen ein.

2. Kaiser Franz Josef II. und Italien
Österreich hatte 1815 das Königreich Lombardo-Venetien gegründet und administrativ und
einfallslos von Wien aus regiert. 1848 und 1849 wurde die von Savoyen-Piemont unterstütz-
te antiösterreichische Bewegung von Feldmarschall Radetzky niedergeschlagen (Custozza
1848 und Novara 1849), der das Königreich von 1831 bis 1857 als militärischer Oberbefehls-
haber und Gouverneur regierte. Die starke militärische Stellung Österreichs beruhte auf dem
Festungsviereck (Quadrilatero) Mantua –  Peschiera (am Gardasee) – Verona – Legnago.
Nach 1849 führte Radetzky massive Repressionen durch, Strafen, Verbannungen und
Todesurteile. Er wurde erst mit 90 Jahren verabschiedet, und militärisch wie politisch war
sein Erbe verknöchert.
Der weitgehend regierungsunfähige Kaiser Ferdinand (1835 – 1848) war 1838 in Mailand als
einziger der österreichischen Kaiser zum König von Lombardo-Venetien gekrönt worden,
ohne dass das eine politische Änderung gebracht hätte. Im Dezember 1848 trat er zuguns-
ten seines 18-jährigen Neffen Franz Josef zurück, der mit Hilfe von Adel, Militär und katho-
lischer Kirche die alten Machtverhältnisse wiederherstellte und alle liberalen Strömungen
unterdrückte. Franz Josef, der immer nur in Uniform auftrat, wurde von einem Staatsrat
beraten und gelenkt. Der Angriff auf Savoyen-Piemont war seine eigene Entscheidung; und
nach der Kriegserklärung Napoleons übernahm er persönlich den Oberbefehl und entschied
über die Aufstellung und den Einsatz der Truppen. Friedrich Engels urteilte 1859: Die öster-
reichischen Truppen sind nicht von den Alliierten, sondern von der Dummheit und
Anmaßung ihres eigenen Kaisers besiegt worden.

3. Die Schlacht von Solferino und die italienische Einigung
Österreich griff das Königreich Savoyen-Piemont am 29. April an. Die savoyische Armee
wehrte sich. Dazu kamen Freischärler unter Garibaldi, und die Franzosen beeilten sich, ihren



Verbündeten zu Hilfe zu kommen. Die Schlachten von Montebello am 21. Mai und von
Magenta am 4. Juni öffneten den Alliierten den Weg nach Mailand, das von den Öster-
reichern geräumt werden musste. Am 24. Juni kam es zur Entscheidungsschlacht von
Solferino in der Lombardei, zwischen den Flüssen Chiese und Mincio. Gegen 3 Uhr morgens
trafen die beiden Heere unerwartet und ungeplant aufeinander. Auf der Seite der Alliierten
kämpften 120 000 Mann, auf österreichischer Seite 110 000. Es war eine blutige
Schlächterei, mit über 30 000 Toten oder Verwundeten und weiteren 10 000 Vermissten. Die
Österreicher mussten das Feld räumen und waren geschlagen, aber keineswegs besiegt.
Sie hatten nicht eingesetzte Reserven und das Festungsviereck im Rücken.
Napoleon III. schlug Franz Josef am 5. Juli einen Waffenstillstand vor. Er fürchtete die revo-
lutionäre Bewegung in Italien ebenso wie den drohenden Angriff Preußens und des
Deutschen Bundes am Rhein, und er war erschüttert von dem, was er in Solferino gesehen
hatte: Ces boucheries ne sont plus de notre temps. Die beiden Kaiser trafen sich im
österreichischen Hauptquartier und schlossen dort am 11. Juli 1859 den Vorfrieden von
Villafranca. Österreich trat die Lombardei an den Kaiser von Frankreich ab, der sie an
Piemont weitergab und dafür (nach einer Volksabstimmung) Savoyen und Nizza erhielt.
Cavour war über den schnellen Rückzug Napoleons so verärgert, dass er noch im Juli als
Ministerpräsident zurücktrat und die Regierung erst im März 1860 wieder übernahm.

Henry Dunant, Solferino und das Rote Kreuz
Henry Dunant, 1828 geboren, aus einer angesehenen und begüterten Genfer Familie, hatte
eine kaufmännische Ausbildung absolviert und sich mit eigenen Geschäften im französisch
kontrollierten Algerien betätigt. Er war stark christlich engagiert und motiviert und einer der
Gründer des CVJM in der Schweiz. Die Berichte über Florence Nightingale und ihren Pflege-
einsatz im Krimkrieg berührten ihn tief. Dunant wollte eigentlich Napoleon III. treffen, um ihm
geschäftliche Projekte vorzustellen. Deshalb war er am Abend des 24. Juni 1859 in Castiglio-
ne und sah das Leid der Verwundeten und Sterbenden. Er half, wo er konnte, aber er kon-
statierte auch die völlig ungenügende sanitäre Ausrüstung und Vorsorge. Drei Jahre später
veröffentliche Dunant Un sovenir de Solferino – Eine Erinnerung an Solferino, einen unge-
wöhnlichen Schlachtenbericht, der zwar die "Heldentaten" nicht ausklammerte, aber haupt-
sächlich das Leiden und die völlig ungenügende Versorgung der Verwundeten thematisierte.
Das Buch, auf eigene Kosten gedruckt und verteilt, hatte einen großen Einfluss auf die
weitere Entwicklung. Im Februar 1863 wurde in Genf von Gustave Moynier, dem Schweizer
Generalarzt Guillaume-Henri Dufour und Henry Dunant das (seit 1876 so genannte) Interna-
tionale Komitee vom Roten Kreuz gegründet. Dunant warb in ganz Europa für seine Ideen.
Im Oktober 1863 kam es in Genf zu einer ersten nichtstaatlichen Konferenz, und im August
1864 lud der Schweizer Bundesrat zu einer offiziellen diplomatischen Konferenz ein, die von
12 europäischen Staaten beschickt wurde (nicht von Österreich und England). Das Ergebnis
war die Genfer Konvention vom 22. August 1864, die die Neutralität und den Schutz von
medizinischen Einrichtungen unter dem Zeichen des Roten Kreuzes festlegte.

Henry Dunant zerstritt sich mit Gustave Moynier und wurde
aus dem Komitee ausgeschlossen. Er musste Genf ver-
lassen, verlor sein Vermögen und entwickelte sich zum
Sonderling, dessen Leistung in Vergessenheit geriet und
von Moynier bewusst unterdrückt wurde. Erst 1895 ent-
deckte ihn der Journalist Baumberger wieder und würdigte
ihn in einer Artikelserie. 1901 erhielt er auf Grund der Ent-
stehungsgeschichte des Roten Kreuzes von Rudolf Müller
aus Stuttgart zusammen mit dem französischen Pazifisten
Frédéric Passy den ersten Friedensnobelpreis und 1903 die
Ehrendoktorwürde der Medizinischen Fakultät der Univer-
sität Heidelberg. Henry Dunant starb am 30. Oktober 1910
in seinem Zufluchtsort Heiden in Appenzell, zwei Monate
nach seinem großen Widersacher Gustave Moynier..

Henry Dunant (Fotografie von 1860)



Zeichnung der Kirche von Castiglione,
in der viele Verwundete verarztet
wurden und erste Hilfe erhielten.

Kaiser Franz Josef
Gemälde von Franz Xaver
Winterhalter
1865



Karte von Henri Dunant  (dressé d'après les indications de l'auteur) – Neuausgabe 1961
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